

[image: cover]




Für Philipp




Die gefährlichste aller Weltanschauungen


ist die Weltanschauung der Leute,


welche die Welt nicht angeschaut haben.


(Alexander von Humboldt)




Vorwort


Am 1. Dezember 2013 reisten wir für 3 Jahre nach Sao Paulo in Brasilien aus. Jochen, nachfolgend der Ich-Erzähler, wurde von seinem Arbeitgeber für 3 Jahre als Expatriate (kurz auch Expat) nach Brasilien gesendet. Ein Expatriate ist ein Mitarbeiter, welcher einen bestehenden Vertrag in seinem Heimatland ruhen lässt und einen befristeten Vertrag in einer ausländischen Tochtergesellschaft des Heimatarbeitgebers annimmt. Die Idee zu diesem Buch entstand am Anfang unseres Abenteuers in Brasilien. Wir hatten allerlei Ideen zu einem solchen Buch. Selber waren wir beispielsweise auf der Suche nach einem Erfahrungsbericht oder Ratgeber für das „Expatriate Dasein in Brasilien“, jedoch fanden wir kein wirklich gutes Buch dazu. Daher war der erste Gedanke einen solchen Ratgeber zu schreiben, quasi eine Marktlücke zu decken. Im Laufe der Zeit änderten wir den Plan, einfach deshalb, weil es uns schwer fiel, Ratschläge zu formulieren. Unserer Erfahrung nach erleben viele „Expats“ ihren Aufenthalt ganz unterschiedlich und die administrativen Tipps sind spätestens nach 3 Jahren veraltet. Also wollten wir jetzt einfach ein Buch schreiben, da das ein persönliches Ziel war, welches ich, Jochen, schon immer auf meiner persönlichen „Bucket-Liste“ hatte. Die Frage war nun, wer sollte das Buch lesen? Nun wir glauben, dass dieses Buch vor allem für unsere Familie und unsere Freunde geschrieben wurde. Alle anderen Leser sind herzlich eingeladen, einen kleinen privaten Einblick in unser Leben zu bekommen. Allen wollen wir vermitteln, wie es für uns gewesen ist dort zu leben und auch wie wir uns tagtäglich in einem fremden Land fühlten. Auf keinen Fall enthält es die absolute Wahrheit über Brasilien, seine Menschen oder seinen gesellschaftlichen Zustand, auch wenn wir hierzu natürlich eine Meinung haben. Aber schon Marc Aurel, der römische Kaiser erkannt vor 1.800 Jahren: „Alles was wir hören ist eine Meinung, nicht ein Faktum. Alles was wir sehen ist eine Perspektive, nicht die Wahrheit“.


Die Aufgabenteilung beim Erschaffen des Buches war, dass ich schreibe und Carmen die wunderschönen Bilder beisteuert und das Lektorat übernimmt. Ein weiterer Hinweis zur Entstehung des Buches gilt der enthaltenen, vor allem zeitlichen Logik. Das Buch wurde über einen Zeitraum von 3 Jahren verfasst, indem ich immer wieder eine Seite zu einem Thema aufschrieb. Das alles war unzusammenhängend und auch in der Tonalität und der Emotion immer wieder völlig unterschiedlich. Daher entstand der Großteil der Ordnung im Buch während meines Alleinseins in Brasilien, Ende des Jahres 2016, als Carmen und Philipp bereits wieder in Deutschland waren. In diesen Monaten hatte ich viel Zeit, das unzusammenhängende Geschreibsel zuvor zu ordnen und einigermaßen sinnvoll zusammenzustellen. Trotzdem gelang das natürlich nicht perfekt, wir bitten also zu entschuldigen, dass sich Themen immer mal wieder wiederholen oder ein Kapitel sehr detailreich beginnt, dann aber plötzlich schnell zu Ende geht.




Lange gewünscht


Als ich 5 Jahre alt war, zogen meine Eltern, meine Schwestern und ich nach Amerika. Mein Vater arbeitete als Entwicklungsingenieur bei IBM und hatte die Möglichkeit für ein starkes Jahr nach Burlington/Vermont zu gehen. 1971 war das noch etwas sehr außergewöhnliches - zumindest in dem kleinen schwäbischen Dorf Gültstein. Nun erinnern sich wohl die meisten nicht mehr an Ereignisse, welche man als 5 jähriger erlebt hatte. Man erinnert sich vielleicht an die Wärme und Geborgenheit der Großeltern oder die Stimmung an Weihnachten. Selten jedoch erinnert man sich an Erlebtes, das so großartig war, dass man es nie wieder vergisst. Etwas wie der erste Kuss oder das erste Mal am Meer. Ich erinnere mich mein ganzes Leben lang an meine unvergesslichen Erlebnisse in Amerika: Ich erinnere mich noch genau an das Haus auf dem Berg in Bolton Valley, oder an den Tag, an dem ein Skunk vor dem Haus saß und wir das Haus nicht verlassen konnten. Ich erinnere mich an das Hotel in der Nähe, welches ein Swimmingpool hatte oder an den Indian Summer, die Jahreszeit, wenn die Bäume in Vermont in unbeschreiblicher Farbenpracht herbstlich leuchteten. Ich sehe immer noch die vielen rotgestrichenen Farmen mit den halbrunden Metalldächern. Und wenn ich an die großartige Reise - welche wir im Sommer 1971 unternahmendenke, dann sehe ich vor meinem inneren Auge noch immer die Geysire im Yellowstone Park explodieren und ich höre noch immer meine Schwestern, wie wir gemeinsam nach Tieren Ausschau hielten, nach Schwarzbären, Büffeln und Wölfen. Ich stehe dann an der North Rim des Grand Canyons oder liege im Salt Lake, in welchem man nicht untergehen kann. Ich höre noch immer das Prasseln des einsetzenden Regens, welcher erst nach Minuten durch die Kiefern- und Sequoia-Kronen hindurch auf unser Zelt im Nationalpark fiel.


Aufgrund dieser Erinnerungen, war es für mich immer schon ein Ziel, wieder eine Zeit im Ausland zu verbringen.




Entscheidungsprozess


Die ersten Pläne oder Gedanken zu einem Auslandsaufenthalt machte ich mir während meines Studiums. Damals gingen einige Studienkollegen für ein Semester ins Ausland. Ich fand das toll und fing auch an mich dafür zu interessieren. Jedoch war ich zu jener Zeit wenig planvoll und hatte keine Idee wie ich das alleine organisiere. Die anderen bemühten sich um Stipendien und sonstige Finanzierungsmöglichkeiten und viele schafften es auch, ich leider nicht. Es gibt ja Menschen, die bereits in der Schule festlegen wie ihre Entwicklung aussieht. Sie sind bereits überzeugt was sie beruflich machen werden, legen fest welche Ausbildungsstationen sie besuchen werden und wie ihre spätere Entwicklung verläuft. Ich bewunderte diese Menschen auch deswegen, da ich lange Zeit keinen Plan und auch keine Begeisterung für berufliche Dinge hatte. Ich studierte am Ende Wirtschaftswissenschaften einfach weil mir nichts Besseres einfiel und ich eine akademische Ausbildung haben wollte. Meine Vertiefungsfächer während des Studiums wählte ich nach dem Kriterium der Wahrscheinlichkeit einer guten Note. Zwar entwickelte ich ein gewisses Interesse an makroökonomischen Themen, jedoch schaffte ich es nicht, in eine solche Berufslaufbahn einzusteigen. Ich war eher pragmatisch veranlagt und betrachtete die Berufswahl auch als zwingendes Element zur Lebensführung, nicht ausschließlich als erfüllende Aufgabe (Nur so kann man erklären, dass ich letztlich im Accounting Karriere machte [image: ]).


Nach meinem Studium fand ich nicht gleich eine Anstellung, trotz eines ordentlichen Hochschulabschlusses. Hintergrund war die damalige Rezession in den Jahren 1993/1994 in Deutschland. Daher konnte ich meinen Vater überzeugen mir etwas Geld zu leihen (das ich später tatsächlich zurückzahlte) und packte meinen Rucksack für einen 6 wöchigen Rucksackurlaub in Brasilien. Der Urlaub war sehr beeindruckend und hielt in mir den Wunsch des Auslandsaufenthalts wach.


1994 fand ich eine Anstellung bei der LHS, einer Leasinggesellschaft, bei welcher ich Carmen kennenlernte. Zu diesem Zeitpunkt gab es keine Überlegungen im Ausland zu arbeiten, zumal die LHS international nicht aufgestellt war. Erst mit meinem Wechsel 1997 zur Daimler AG, konnte ich wieder an eine internationale Karriere denken. Im Jahr 2001 wurde ich Gesellschaftsbetreuer von internationalen Tochtergesellschaften. Zunächst gefiel mir einfach das Reisen. Es war interessant, verschiedene Kulturen zu sehen und ein wenig in diese einzutauchen. Ich besuchte in dieser Zeit z.B. Japan und stellte fest, dass mich sehr fremde Kulturen beispielsweise nicht reizten. Ich konnte in Japan kein Schild lesen und fühlte mich furchtbar verloren. Ich kann mich erinnern, dass ich in einer Garküche mal nur auf ein Schild zeigen konnte, in der Hoffnung, dass das gewählte Gericht Hühnchen ist. Zumindest geschmacklich war es das. Jedenfalls wollte ich so nicht im Ausland leben. 2003 wechselte ich zur EvoBus, der Tochtergesellschaft für Busse im Haus Daimler. Ich begann als Abteilungsleiter Controlling für alle Tochtergesellschaften außerhalb Europas. Ich besuchte viele interessante Länder und Orte: USA, Brasilien, Mexiko, Türkei, Kanada und viele europäische Länder. Mein Favorit war definitiv Kanada. Kanada ist irgendwie das bessere Amerika. Wir hatten einen Standort in der Nähe von Toronto am Lake Ontario. Ebenso gab es dort eine Stelle, welche ich sofort gemacht hätte und auf welche ich auch gut gepasst hätte. Leider war das Business Modell unvorteilhaft und das Geschäft wurde 2012 geschlossen.


Das erste Angebot, welches man mir im Ausland machte, war eine Aufgabe in der Türkei. Das war im Jahr 2006. Es wäre in Istanbul gewesen. Ich war damals von Istanbul nicht begeistert, eine riesige Stadt mit regelmäßigem Verkehrs Infarkt. Ich fand die Stadt zwar bunt und interessant, jedoch mehr als Stadt zum Besuchen und nicht um dort zu leben. Zu diesem Zeitpunkt diskutierte ich einen solchen Gedanken das erste Mal auch mit Carmen, wobei Carmen damals nicht begeistert war von der Vorstellung im Ausland zu leben. Sie hatte eine gute Anstellung, zwischenzeitlich bei BMW, und war auf den Gedanken einfach auch nicht vorbereitet. Daher verschwand das Angebot schnell aus unseren Gedanken. Zwei Jahre später kam ein weiteres, diesmal wirklich konkreteres Angebot. Ich hätte die CFO Stelle der EvoBus in Frankreich übernehmen können. Das war eine richtig gute Stelle und sie war im Norden von Paris. Für mich eine tolle Stadt und nur eine Flugstunde von Stuttgart entfernt. Französischkenntnisse waren zwar schwer eingerostet, doch ich dachte, dass ich diese schnell wieder erlernen könnte. Jedoch war Carmen nicht zu überzeugen. Frankreich ist für Carmen ein „nogo Land“, warum auch immer. Daher musste ich diesen Gedanken schnell wieder begraben.


Die nächste Gelegenheit war eine Aufgabe in Portland an der Westküste der USA. Damals wusste ich nicht wie großartig der Standort war, sonst hätte ich mich vielleicht mehr bemüht diese Stelle zu bekommen oder auch Carmen zu überzeugen. Jedoch schreckte uns einerseits die große Entfernung (9h Zeitunterschied!) und andererseits galt der Chef, welchem ich untergeordnet gewesen wäre, gelinde gesagt als schwierig. Eine wichtige Regel für mich ist, erst den Chef auszuwählen und dann den Job. Einen tollen Chef mit einem weniger tollen Job ist eindeutig besser als ein toller Job mit einem schlechten Chef. Daher lehnte ich letztlich dieses Angebot auch ab.


Im Jahr 2013 beklagte sich mein damaliger Chef, dass auf einer Position in Brasilien kein Nachfolger gefunden wird und er fragte mich - ich glaube bis heute eher spaßhaft - ob ich keine Lust hätte mich zu bewerben. Ich nahm den Gedanken mit nach Hause, auch in der Erwartung, dass Carmen der Idee ablehnend gegenüberstehen würde. Ich kannte ja ihre Bedenken. Jedoch sagte Carmen nach einigem Überlegen und zu meiner größtmöglichen Überraschung, dass sie sich das Ganze vorstellen könnte. Also ging ich zu meinem Chef und sagte, dass ich interessiert wäre. Er war zunächst überrascht, stand aber zu seinem Wort und brachte mich auf die Bewerberliste. Es folgte eine mehrwöchige Entscheidungsphase seitens meiner Firma, in welcher ich lange Zeit dachte, dass ich die Stelle nicht bekommen würde. Aber nach einem langen hin und her hatten sich alle anderen Kandidaten aus dem Rennen verabschiedet und es lief auf mich als Besetzung hinaus.


Neben den beruflichen Aspekten zu einem Wechsel ins Ausland, gab es auch noch viele emotionale und persönliche Faktoren. So überlegten wir lange ob es eine gute Idee wäre, Philipp aus seinem bekannten Umfeld herauszunehmen oder auch unsere Eltern monatelang nicht mehr zu sehen. Auch fragten wir uns, ob es uns gelingen wird die Sprache gut zu erlernen, in Alltagssituationen zurecht zu kommen oder einen neuen Bekanntenkreis aufzubauen. Brasilien ist auch kein vollentwickeltes Industrieland und man wird sicherlich auf einiges verzichten müssen, was hier in Deutschland selbstverständlich ist. Wir sprachen aber auch oft darüber wie unserer weiterer gemeinsamer Lebensweg aussehen wird, wenn wir eine solche Chance nicht ergreifen. Ob es für Philipp nicht gut wäre, nicht nur die schwäbische Komfortzone zu kennen, sondern auch eine völlig andere Umgebung. Klar muss er sich in dieser erst beweisen, aber das sollte doch eine gute Schule für das Leben sein, oder? Auch für mich und Carmen war das Ausbrechen aus dem Alltag eine entscheidende Motivation. Wir hatten das Gefühl mehr und mehr in einem Hamsterrad vor uns hin zu strampeln, aber nicht weiter zu kommen. Der Wochenalltag sah zunehmend gleich aus und bei jeder Wochenend- oder Urlaubsplanung ertappten wir uns bei dem Gedanken, dass wir eigentlich schon alles kannten oder gesehen hatten. Die Lust, etwas Neues und Unbekanntes zu entdecken, war immer mehr vorhanden und erleichterte dann auch die Entscheidung




Die Vorbereitung


Nun war Sie also da die Entscheidung - wir gehen nach Brasilien. Also ging es in die Phase der Vorbereitung. Zunächst wurde das Umfeld informiert. Das war für mich ein erstaunlicher Prozess. Es gab Menschen, welche eine ehrliche Freude über die neue Chance äußerten und Menschen, welche geradezu fassungslos waren, wie man sich so etwas antun konnte. Unsere Familien nahmen es sehr unterschiedlich auf. Meine Eltern, angefangen bei meinem Vater Wolfdieter und seiner heutigen Frau Birgit, zeigten zunächst –sagen wir mal- Verständnis. Ist ja auch klar, schließlich war mein Vater mit mir und meinen Schwestern selber 2-mal im Ausland gewesen und er wusste nur zu gut, dass dies bezüglich Vergütung und Karrierechance einiges bedeuten kann. Später haben wir dann gemerkt, dass schon ein wenig Wehmut aufkam. Das lag wohl auch daran, dass wir die „Kinderfamilie“ waren, die meinem Vater am nächsten stand. Mein Vater lebt im schwäbischen Wald ca. eine Stunde Fahrzeit von uns entfernt, also für deutsche Verhältnisse nicht gerade nahe. Wir kommen mal spontan vorbei oder organisieren ein Treffen in Stuttgart. Philipp ist sicherlich der Enkel mit dem sie am meisten Kontakt als Großeltern haben. Wie auch immer, es kam im Lauf der Vorbereitung doch eine etwas traurige Stimmung auf. Beispielsweise kamen Äußerungen wie „Wer weiß ob man sich nochmals sieht, wir sind ja auch nicht mehr die Jüngsten“. Ebenso wurden wir häufiger kontaktiert und es wurden nochmals Treffen vereinbart, man merkte schon, dass etwas Wehmut dabei war.
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